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ohne hermeneutische Überlegungen investieren, »einste1i1gt«. Man erzählt Irenaus nach und
muß sıch 191088 üten, eınen wichtigen ext übersehen Irenaus wırd JTexten, Themen und
Tra  en degradiert, statt daß Man Mılıeu, Herkunft und Eigentümlichkeıit dieses Iheologen
krıtisch studiert und solche Theologıe auf hre kirchliche Funktion hın befragt

Zu dieser Art der Beschäftigung mıt Irenäus gehört auch dıe hiıer angezeigte Monographıie. Sıe
erzählt vielen und langen JTexten des Irenäus entlang, Was ZuU gewählten ema gehört und

darüber hınaus. Es ist fast es nıcht falsch, aber ob »richtig« ist, das orıgınelle
Profil des J1heologen Irenäus erkennen äßt kann INan bezweıfeln. Weıl schon viele Vorgänger
nıcht anders verfuhren, lıest INan viıeles, Was [Nan anderswo schon gelesen hat, uch 1er
Paraphrase oder Wıedergabe VON hıstoriıschen Texten ist aber noch keın Beıitrag ZUT Forschung.
Bezeichnend ist für solche Arbeiıt auch, daß alles, Was der utor ext NEUu gelernt hat und
interessant findet oder über Wäas sıch selbst klar werden mußte, des langen und breıten
abgedruckt ırd Die Kap b über Irenäus, Gnosıs und ırenäische Polemiık sınd nıcht falsch
oder schlecC! aber in dieser Breite überflüss1ıg. ber GnosıI1ıs beispielsweise ırd INan sıch doch
nıcht beı J{ ORISU informıeren, sondern In der vorhandenen Spezlallıteratur (z.B be1ı Rudolph,
den INan allerdings In der Aufl 1990, nıcht in der Aufl 1977 2063: zıtıeren muß) Diıie
Abhandlung sollte sıch auf dıe assagen reduzleren, dıe TeNAaus als Theologen des chrıstlıchen
Gottesverständnisses vorstellen.

Das Ergebnıis seiner Studıe formulıert TORISU »Im Gegensatz ZU!T gnostischen negatıven
Weltanschauung entwirft Irenäus en posıtıves ıld VO Schöpfer und seiıner Welt Vor em
unterstreicht die Gemeiminschaft VON Gott und ensch in Welt und Geschıichte, betont dabe1ı
aber den klaren Unterschied zwıschen chöpfer und Geschöpf. Seine ideale Erscheinungsform ist
die Selbstmitteilung es und dıe positiv-spontane Antwort des Menschen« Das ist
oder wenIig anders das Ergebnıis vieler ntersuchungen Irenäus, das sıch auch kaum verfehlen
aßt. es weiıtere ist Ausmalung. Man wundert sıch, daß TORISU wıederholt, Wäas ebenfalls viele
VOT ıhm schon geschrıeben en Irenäus »ISt eın bıblıscher eologe, der seıne Gedanken AUusSs

der Heılıgen Schriuft übernıimmt« Wer WIE TORISU in seiner Studie doch mıt einer Reıihe
VON gewaltsamen Text-Interpretationen konfrontiert wurde, dıe Irenäaus vornehmen MU.  ©- dıe
Bıbelstellen das Nn lassen, Was Tauchte wenn z.B in Jos Z] die wWwel Kundschafter

dre1ı Kundschaftern machte, die Bıbel hıer Von der Trınıtät reden assen), der kann
doch nıcht mehr AaIV und unkrıtisch Irenaus eınen bıblıschen Theologen nNneNnNnen hne FErläute-
rungen jedenfalls nıcht

Das uch ist, WIe eben viele seiner Art, arglos verfaßt, Irenäus oberflächlıch gelesen.
Wer Irenäus noch NIC. ennt, kann hıer WAar 1e]1 Rıchtiges über ihn lernen, aber Im Bereich
hıstorischer Theologıe ist wenig

Regensburg Norbert YOX

Vacchıli, antfe Vuylstecke, nne: Dıie esullen und dıe Welt, mıt einem Vorwort VO  — 'ater
Ravıer, Metamorphosıis Verlag München 1991; 245

Vor mehr als 450 Jahren wurde der katholische Jesuıtenorden Ins en gerufen. Ihr erster
Ordensgeneral WAar 1541 Ignatıus VON Loyola, der dıe ‚Gesellscha: Jesu« re lang rte
Dem General der Gesellschaft, 'ater TO Arrupe, ist dieser aufwendıige Bıldband gew1d-
met Arrupe stand dem Orden VON 1965 bıs 19823 VOT

In einem ausführlıchen Vorwort gıbt ater NDRE eınen Überblick ber dıe Geschichte
der Gesellscha Der Leıtung Urc Ignatıus folgte der Aufschwung und Aufstieg des Ordens,
rückblickend als eıt des ‚Goldenen Jahrhunderts:« bezeichnet. In Ekuropa wirkte InNnan nıcht 91088 im
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ül und Armenwesen, sondern sandte uch erste Missionare in ferne, entlegene Gebiete Adus
Diese Missıonsaktıivıtäten wurden Im zweıten, Im »glänzenden und gefährliıchen Jahrhunder:
(1645-1759)« (13) noch verstärkt Zugleıch lösten dıe Erfolge und der Eıinfluß der Jesuılten
jedoch auch Mißgunst Im heimıschen Europa du>s Auf dem Hıntergrund polıtıscher Machtinteres-
SCH erwırkten seine Gegner die Aufhebung des Ordens 1763 UrCc aps Klemens XIV In einem
gesonderten Beıtrag geht PIERRE MOREAU SJ der Vorgeschichte und der Unterdrückung der
Gesellscha Jesu In Frankreıich nach (  8-2 re später, 1814, tellte aps Pıus den
Orden jedoch wıieder her Erneut wurden Miıssıonare ausgesandt, Schulen und Kollegien gegruün-
det eın drıttes ‚goldenes Jahrhundert:« konnte der en jedoch nıcht mehr verzeichnen.

Diesem geschichtlichen Kurzabrıß folgen reichlıch und sehr eindrücklıch bebilderte Kapıtel
den Miıssıonen in Alaska, Südamerıka, Chına, Südasıen und Afrıka. Diıe Aktıvıtäten des Ordens
In Europa werden in wWweIl Beıträgen Frankreıich und Deutschland gewürdıgt. Miıtherausgeber

VACCHI zeichnet in einem ausführlichen Aufsatz dıe Entwiıcklung, inhaltlıche Konzeption
und das gewaltsame nde des ‚Jesultenstaates« VON araguay ach (34-57) Dieses ist jedoch
leider schon der einziıge zusammenhängende Beıtrag den überseeischen Missıonen. Die
weıteren Missıionsgebiete werden lediglich In Briefen und Missıiıonsberichten vorgestellt. SO
mögen beispielsweise dıe einzelnen Erzählungen Chına Sanz interessant se1In, jedoch sollte
eıner der bedeutendsten jesultischen Chinamıiss1onare, atteo Rıccı, nıcht, WIeE leider geschehen,
In dem Landeskapıtel ungenannt bleıben. Leıder auch gänzlıch eın Kapıtel apan und
damıt uch en erwels auf dıe Uurc 'ater Enomiya-Lassalle entwickelte rm des Zen für
Christen:.

OIC! Auslassungen, dıe beı einem derart groß gesteckten zeıtliıchen und geographıischen
Rahmen unweılgerlıch auftreten, bılden jedoch nıcht das Hauptproblem des Buches Vıielmehr
Ssınd dıe enlende Begründung und Kontextulerung der Auswahl bemängeln. So vermuittelt das
uch eher impressionistische Farbtupfer der facettenreichen Missıonsaktıivıtäten, als daß}
Strukturen der Miıssıonserfolge erkennbar werden. Den großartiıgen Bıldern OMmM! hıer iıne
wichtige, WEeNN nıcht Sar tragende Bedeutung Denn wird deutliıch, daß sıch die Jesulten
einem weıten eı1l den Landesbräuchen ıhrer Betreuten anpaßten; oft wohnten SIE äahnlıch armlıch
WwIıe sie, Ben ihre Speisen und blieben nıcht WIEe manch andere Missionare ledıglıch In den
Städten und den Studierstuben. Gerade der persönlıche große Eınsatz, das handwerklıiche
Geschick und dıe berufliche Vıelseitigkeıt, se1 als Arzte, Astronomen, Chemielehrer oder
Schweinezüchter, lıeßen dıe Missıonare In den Augen der Bekehrenden glaubwürdıg ersche1-
NenNn Zudem verstanden dıe Missıonare aufgrun rer fundıierten Ausbildung vorzüglich,
bestehende nıcht-katholische relıg1öse Vorstellungen und Rıtuale aufzunehmen und in chriıstlı-
chem Sınne absorbieren. Diıe Miss1ionsstrategie bestand also nıcht in einer Ausmerzung VON
em ‚Heıdnischen«, sondern In einer akkulturierenden, spannungsreichen Angleichung
bestehende Konzepte. Daß dieses Respektieren vorbefindlicher ult- und Glaubensformen
miıtunter Konflikten mıt der Heımatzentrale rte zeigt der Streit die chinesischen und
malabarıschen Rıten im Jahrhunder:

Dıiıe Berichte der Missıonare können AUus dem Blıckwinkel der Schwierigkeıiten und robleme,
denen sıch dıe Jesuılten In der feindlichen Ferne gegenüber sahen, gelesen werden. Sıe vermiıtteln
damıt Eindrücke der miıtunter dramatıschen Ereignisse, aus denen die Miss1onare, ZU eıl unfter
beklagenswerten Opfern, dennoch erfolgreıich hervorgıingen. Diese vordergründıge Lesart ur
den Herausgebern beı der Auswahl vorgeschwebt haben Dıe Briefe lassen sıch aber uch krıtisch
Im Hınblick auf die Adressaten und das Publıkum lesen, für dıe diese Erzählungen abgefaßt WUT-
den Zum eiınen mußten die Missıonare regelmäßig Berichte iıhren Oberen senden. Zum
anderen wurde mancher der Berichte und persönlıchen Briefe in Missionszeitschriften im
Heımatland veröffentlicht. Da nımmt nıcht Wunder, da dıie Missıonare VO  — »unermütlıchem
Eıfer« Gebeten bıs spät In dıe aC und großem Interesse der Einheimischen der

Relıgion schreıben Diıesem Interesse können dıe Missıonare oft, gemäl den



75) Buchbesprechungen

Schilderungen, gar nıcht nachkommen, da dıe notwendıgen Gelder fehlen raife jedoch mehr
materıelle Unterstützung AdUus kuropa e1In, könnten dıe Schwierigkeiten, Oft dramatısch und
gekonnt geschildert, überwunden werden. Dıie Missıon würde einen steilen Erfolg nehmen. Dıe
Missıonsberichte hatten vielfach dıe Funktion, dıe Aktıvıtäten nıcht NUur legıtımleren, sondern
uch direkt dıe Spendenbereıtschaft der Daheimgebliebenen anzumahnen CH3; 136, 133 1419
Vor diıesem Hıntergrund sınd viele Darstellungen, SCHNTrI  1C| WIE fotographısche, relatı-
vieren. Dıe erstgenannte, eher naıve Lesart übersieht, daß dıe Missıonare hbe1ı der Nıederschriuft
der Briefe und Berichte In vielen Fäallen dıe europäischen Spender SCHAUSO VOT ugen gehabt
en WIE dıe schıildernden Begebenheıten.

Die Texte alleın, impress1ionIıstisch aneınander gereıht, können den en Preıs des Buches
sıcherlıch nıcht rechtfertigen. Die Bılder mögen hıer jedoch weıtgehend entschädıgen.

Hannover Martın AaUMANN

Väth, Alfons: Johann dam Schall VON el Mıiıssıionar IN China, kaiserlicher STIronom und
atgeber Hofe Von Peking EF Eın Lebens- und Zeıtbild (Monumenta Serıica
Monograph Series XAXV) Steyler Verlag Nettetal 1991:; A

Der 400 Geburtstag des großen deutschen Chinamissionars Johann dam Schall VON ell J
Wäal nla für iıne Neuauflage der VUO  - ALFONS ATH SJ (1874-1937) 1933 erstmals veröffent-
iıchten Bıographie, dıe nach über Jahren noch immer lesenswert Ist 168 Wäal der TUN!
dafür, daß der ext selbst unverändert bliıeb Neu ist dagegen der ausführlichere Index, der ZUT
besseren Identifizıierung der chinesischen Begriıffe auch chinesische Zeichen enthält, SOWIE eın
Bıblıographischer achtrag ZUT Ekrstausgabe, in dem dıe NCUECIC Literatur über Schall, Astronomie
In Chıina SOWIe allgemeıne ıteratur über dıe alte Chıinamissıon (1600-1800) enthalten sınd.

Johann dam Schall VON ell ist ıne der interessantesten und farbıgsten Persönlichkeiten der
en Chinamission und gehört neben Matteo Rıccı (1552-1610) und Ferdinand Verbiest
(1623-1688) den großen Jesuılten In Chıina atteo Rıccı hatte 1582 Zugang ZU hermetisch
verschlossenen Chına der Miıng-Zeıt (1368-1644) gefunden Der Schlüssel seinem Erfolg WAarTr
dıe Akkommodatıon, Anpassung dıe Lebensweise und dıe Kleidung der konfuzianıschen
Gelehrten Er drängte ihnen nıcht gewaltsam dıe christlıche Relıgion auf, sondern erweckte
mıiıttels der dieser eıt überlegenen europälischen Naturwıissenschaften das Interesse der
gebiıldeten Chıinesen. rst WEeNn S1e hre Zurückhaltung den barbarıschen Fremden gegenüber
et{was verloren hatten, brachte uch phılosophısche und relıg1öse Ihemen VOT Dıie WISsSeN-
schaftlıchen Bücher, dıe Rıccı über Chına veröffentlıichte, hochangesehen, und seIn
lıterarısches Apostolat trug viele Früchte Massenbekehrungen wurden nıcht erzlielt, doch dıe
Chinesen, dıe werden konnten, überzeugt und halfen iıhren reunden und
Lehrern aus dem Westen nach Kräften

Dıe Akkommeodatıon und dıe der Naturwıissenschaften In der Chinamission blıeben uch
ach Rıccıs 10d dıe Säaulen der Jesultenmission. Rıccı und seın chıinesischer Freund, der Gelehrte
Pau!] Xu Guanggl, erkannten bald, daß VOT em fähige Astronomen und Mathematıker In Chına
benötigt wurden. Der chinesische Kalender, Von dem das staatlıche Leben abhıng, Wäal Im Laufe
der Jahrhunderte unzulänglıch geworden und bedurfte drıngend eiıner Revısıon, und dıie Jesuiten
ollten s1e durchführen Wiıederholt machte Paul Xu Eıngaben eım Rıtenamt rst nach vielen
olchen Petitionen und nachdem dıe uropäer ihre überlegenen Kenntnisse beı der Berechnung
VO  —_ Eklıpsen uUuSW bewıiesen hatten, wurde Xu beauftragt, dıe Kalenderreform mıt
seınen europälschen Freunden durchzuführen. Inzwıschen uch dıe dazu gee1gneten
Jesuiten ach Chına gekommen: Johann Schreck, genannt Terrenz, eın berühmter Naturwıissen-


